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M 4. Samstag den 22. Januar

Abonnementspreise:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Halbjährl: Fr. 3, —
Vierteljahr!, Fr. t.50.
Franco für die ganze

Schweiz:
Holbjährl. Fr. 3. 5V.
V>-rleljährl. Fr, 1, 00.
llür das A u sta nd pr.

Halbjahr franco:
Tür ga„z Deutschland

Frankreich Fr. 4. 50.

Slhivcizcrische

Kirriien-
Hernui-lzegeben von einer lmtdoW,en Ge!,'elijlcknjst.

Für Italien Fr, 4.—
Für Amerika Fr. 7. —

EinrnckungSgcbiihr
t0 Cts. die Petitzeile.
(1 Sgr. ^3 Kr. für

Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag mit jährt.
40—12 Bogen Bet-

bl ätter.

Briefe U.Gelder franco

Materialismus.
(Mitgetheilt.)

Die negative Geistesrichtung führt bei

^»seguenter Verfolgung in letzter In-
itanz zum rohen und nackten Materialise
Mus, d. h. zur Behauptung, AlleS sei

»Ur Materie; was wir Geist oder Seele

hnßen, sei nichts anderes, als der orga-
«ische Prozeß des Lebens, die Materie
iei das Dasein der Seele gerade so, wie

kê Materien gibt, die daS Dasein der

Farben, der Formen, der Töne sind;
ustes Denken und Walten sei nichts als
bie Wirkung eines materiellen Prozesses;
ì>>e Materne sei von Ewigkeit; außer der

Materie sei gar nichts in der Welt,
^ehr viele Naturforscher huldigen der-

Malen einer solchen materialistischen Le-

bensanschaunng und läugncn damit all

das, was bisher als Inhalt des rcli-
gissen Glaubens von Geschlecht zu Ge-

schlecht überliefert worden, die tiefere

Deutung des Menschenlebens als mrnde-

siens vorläufige Lösung der Räthsel un-
seres Daseins; sie läugnen die Freiheit
Und Persönlichkeit des Menschen, und da-

Mit den sittlichen Werth und Unwerth
seiner Handlungen und deren Zurechen-

barkeit; ferner die Unsterblichkeit der

^eele mit allen dahcrigcn Folgerungen;

*) Wenn auch über die Verhandlungen des

Koncils Stillschweigen waltet, so kennt man
boch wenigstens im Allgemeinen die Gegen-
Hände, welche die Aufmerksamkeit der höhern

^irchenversammlung auf sich ziehen dürften,
bkir glauben daher den Lesern der,Kirchen-
ìcktung- willkommen zu sein, wenn wir fort-

einige dieser Gegenstände besprechen, um
s° daS Publikum auf die wahrscheinlich in

Aussicht stehenden Concilien-Beschlüsse vorzu-
bereiten.

endlich das Dasein eines persönlichen

GotteZ und Weltschöpscrs. Diese ma-

terialistische Lebcnsanschanung will als

nothwendiges Resultat »atnrwissenschaft-

licher und namentlich physiologischer For-
schlingen gelten; weßhalb man auch schon

in populären Schriften diele Ansichten

unter das Volk zu bringen sucht, womit

man aber dem Volke moralischen Zwang

anthut, weil es diese Behauptungen nicht

zu prüfen und zu würdige» vermag, so-

mit wehrlos ihnen bloSgestellt ist. An

Beifall kann es nicht fehlen, wo so viele

Fesseln auf einmal fallen, die der Leiden-

schaft ei» so großes Hinderniß waren,

ungehemmt loszubrechen, und wo behaup-

tet wird, daß keine furchtbare Macht hin-

ter dem Schauplatz dieses Lebens dem

Laster drohend gegenüberstehe. Traurige

Erfahrungen schrecken auch nicht ab, wo

der Sinnlichkeit die Alleinherrschaft zu-

gesprochen wird. Unwiderstehlich sind

solche verlockende Stimmen namentlich da,

wo die Vollkraft der sinnlichen Natur

gegen die Schranken der geistigen Lebens-

ordnung sich erhebt. Von solchem Kampf

gegen den religiösen Glauben und alles

geistige Leben und gegen die sittliche Ord>

nung sollte schon die Erwägung ab-

schrecken, daß schon so viele vorgeblich

nothwendige Ergebnisse wissenschaftlicher

Forschung sich alsbald als unnothwcndig,

ja als unhaltbar und verkehrt erwiesen

haben. — Die materialistischen Systeme

sind in trefflichen Werken 'neuerer und

neuester Zeit wirklich als unhaltbar und

verkehrt und allgemein verderblich wider-

legt worden. Doch erachten wir nicht

als ungerechtfertigt, wenn wir die Fragen

untersuchen: 1) Was ist die Materie?

2) Ist die Materie ewig? 3) Ist die Ma-

terie des DenkenS sähig?

I. was ist die Klatcric?

Die Materie liegt uns vor Augen, sie

ist in unsern Händen, durch Einwirkungen
auf unsere Sinne und leiblichen Organe
macht sie sich uns in zahllosen Wirkungen

fühlbar, und doch fragt der Mensch nach

tausend und tausend Jahren sich immer

noch: was ist die Materie? Und nach

unendlich vielen Untersuchungen und Er-
örterunge» weiß man heutzutage noch um

gar nichts mehr darüber zu sagen, als

vor Tausenden von Jahren. Im Gegen-

theil, je mehr man darüber nachsinnt und

nachforscht, desto mehr fühlt man sich ge-

nöthigt, dem Ausspruch beizupflichten, den

schon vor dreitausend Jahren der weiseste

aller Könige gethan: „Ich bin zur Er-
kenntniß gekommen, daß der Mensch von

allen Werken Gottes sich gar keine Ne»

chenschaft zu geben vermag. InteUexi,
quack omnium operum I)ei nullam

possit tiomo invenire rationem. sKael.

VIll.)
Alles, was wir von der Materie wissen

können, beschränkt sich lediglich auf das

Erkenne» gewisser Eigenschaften und Be-

schaffenheiten, welche wir aus allerhand
Beobachtungen und gemachten Erfahr»»-
gen ableiten können. Solche Eigenschaften

sind: die Materie ist eine theilbare, träge

Substanz ohne inwohnendt Selbstthätig-
keit, sie ist der Bewegung sähig und em-

pfänglich, aber unfähig, sich selbst Vewe-

gung zu geben.

Hierüber sind die besonnensten und um-

sichtigsten Forscher einig. So sagt Locke:

„Wir wissen von der Materie nichts an-

dercs, als daß sie ein Ding ist, welches

mehrere wahrnehmbare Eigenschaften be-

sitzt, wodurch sie auf unsere Sinne wirkt "

H2. Bd., 23- Kap.). Rousseau spricht



sich so aus: „Alle wesentlichen Eigen-

schaften erkenne ich aus den Eindrücken,

welche mir die Materie erkennbar macheu

und die nicht von ihr getrennt werden

können." (Lmil. t. 3. p. 93).
Daß die Materie dehnbar und theil-

bar ist und auf unsere Sinne wirken

kann, bedarf des Beweises nicht, da Jeder

durch seine Sinne davon sich überzeugen

kann. Auch über die der Materie inn-

wohnende Trägheit waren die größten

Philosophen alter und neuer Zeit einig,

namentlich hat Plato darüber sehr rich-

tig genriheilt und wichtige Folgerungen

daraus abgeleitet. Unter den neuern Den-

kern ist kein namhafter, der nicht die

Trägheit der Materie und ihre inwoh-

nende Unfähigkeit zu frcithätiger Bewe-

gung anerkannt hätte, so namentlich Co-

pernikus, Kepler, DeScartes, Gassendi,

Eulcr, Newton, Mallebranche.

Ganz richtig räsonnirt Rousseau
hierüber folgendermaßen: „Ich sehe die

Materie bald in Bewegung, bald in

Ruhe. Daraus muß ich schließe», daß

weder die Ruhe noch die Bewegung der

Materie wesentlich ist. Da aber die

Bewegung eine Thätigkeit ist, so ist sie

die Wirkung einer Ursache und die Ruhe

ist der Abgang dieser Ursache. Wenn

nichts auf die Materie wirkt, so bewegt

sie sich nicht; und eben darum, weil sie

gegen Ruhe und Bewegung gleichgültig

ist, so ist ihr natürlicher Zustand die

- Ruhe." (Ibick. t. 2.)
Es ist unwidersprechlich nachgewiesen,

daß die Materie au sich träg oder

todt ist. Wir mußten uns bei dieser

Frage deßhalb etwas länger aufhalten,

um später gewissen Behauptungen erfolg-

reicher bdgegnen zu können uud um dem

Mi; brauch vorzubeugen, den gewisse Ver-

führer mit unbestimmten Sätzen treiben,

wenn sie z. B. sagen, man kenne die

Materie immer noch nicht genug; sie be-

sitze Eigenschastcn, die uns noch ein Ge-

heimniß seien; wenn es sich darum frage,

wessen die Materie fähig oder nicht fähig

sei, so müsse man sehr behutsam sich aus-

sprechen ».
Wir sind auch der Meinung, man

sollte sehr behutsam sein, aber man

sollte auch an dem, was einmal als wahr

erkannt und erwiesen ist, festhalte» und

sich nicht immer selbst widersprechen, nicht

durch das Ungewisse das Gewisse um-

stoßen wollen, das auf innerer Wihrneh-

mung beruht oder auf klare Erkenntniß

und Erfahrung gegründet ist.

Nach dieser gewiß richtigen Bemerkung

sagen wir demnach : wir kennen die Ma-
terie nur aus ihren wahrnehmbaren Eigen-

schaften, d. i. aus ihrer Thcilbarkeit,

Dehnbarkeit, Trägheit, Indifferenz gegen

Ruhe und gegen Beilegung, und aus den

Eindrücke» und Wirkungen, die sie durch

Gewalt, Form, Farben, Bewegung ». auf

unsere Sinne macht. Dies ist alles, was

wir von der Materie erkennen und aus-

sagen können. Die Materie ist zu un-

serem Gebrauch und Nutzen vorhanden.
Es wäre ein müssiges, eitles Unterneh-

men, die Materie ergründen zu wollen.

Daß es eine müssige Spekulation wäre,

ersieht man aus deni, was uns die Philo-
sophen seit Jahrtausenden darüber gesagt

oder vielmehr nicht gesagt haben; daß es

aber auch eitel wäre, beweisen die vielen

Irrthümer, in die sie dabei versallen sind.

Der Weise wird nur dann sicher wau-
deln, wenn er sich bei der Untersuchung

der Materie auf die Kenntniß ihrer Ei-

genschaften beschränkt; denn der Welt-

schöpfer ist unbegreiflich in seinen Wer-,
ken wie in sich selbst.

Der moderne Jesuiten-Polyp.
(Zur ZeitungS-Polemik.)

„Der kirchliche Polyp, der Jesuiten-

orden," hat mele und lange und starke

Arme; alles drückt er mordend an seine

Brust. Die ,Allg. Augsb. Ztg/ hat

dieses Geheimniß entdeckt. Alle anderen

Orden hat der „Polyp" erdrückt, die

Cardinäle hat er in seinem Netz gefangen.
Sie schreiben nur mit der Feder eines

Jesuiten. Und das ist schrecklich. Die
Bischöfe ködert der Polyp — einen »ach

dem andern. Sie athmen durch den

Mund der Jesuiten. Sie sind wirklich

in einer erbärmlichen Lage. Und erst

der Papst! Den hat der „Polyp" ganz
in seine Haut gesteckt. Er hört durch

das Ohr der Jesuiten, er sieht mit den

Augen der Jesuiten, er ißt mit dem

Mund der Jesuiten, er spricht durch den

Mund der Jesuiten u. s. w., kurz er ist

ganz mit einem Jesuiten überzogen.

Die ganze vernünftige Welt lacht zwar
über dies Geschwätz, aber jeder Leser der

,Augsburgeriick würde gegen den fort-
schrittlichen Geist sich versündigen, wenn

er nur irgendwie daran zweifeln würde.

Doch die Jesuiten begnügen sich nicht

damit, den Papst eingesponnen zu haben,

sie werden noch Schrecklicheres thun.

Der Prophet der „Allgemeinen" weis-

saget, daß der „kirchliche Polyp" selbst

mit seinen Armen umschlingen wird
die Professoren der Theologie. Das
wäre wirklich frech, schrecklich, infam.

„Am kläglichsten," so sagt der Prophet,

„wird sich künftig die Lage der Theologen
und Theologielehrcr gestalten, welche

keinem Orden angehören. Auf Ruf und

Widerruf angestellt, dem dreifachen Miß-
fallen der Jesuiten, der Curie und des

Bischofs oder seiner Nathgeber stets aus-

gesetzt, täglich in ihrer Existenz bedroht, —

woher sollten sie noch Muth, Ausdauer

und Luft scböpfen zu ernsten Studien,
zu tiesergehenben Forschungen, zur litera-
rischen Thätigkeit?

Wird die Unfehlbarkeil des PapsteS i

erklärt, dann sind die Jesuiten Alles,
andere Menschenkinder nichts. Die Pro- >

fessoren können jeden Augenblick davon

gejagt werden, auf Betrieb der Jesuiten

natürlich. Die Professoren verlieren die

Lust am Studiren wieder wegen der

Jesuiten. Ein Unglück reiht sich an's

andere. Dies Alles schaut der Prophet. ;

Auf ein Wunder möchten wir jedoch

aufmerksam machen. Man möchte meinen,

der General der Jesuiten, Pater
Beckx, müßte in den Augen der ,Allg. s

AugSb. Ztg. der Oberste der Teufel
sein. Er ist es nicht; er steht bei ihr
nicht einmal in so üblem Rufe, worüber

der General große Freude haben wird
„Pater Beckx ist, so meldet die ,Augs-
burgeriick mit dem Treiben seiner geilt-
lichen Miliz nicht einverstanden." „Er
hat sich den gelehrtesten, zugleich aber

auch den freisinnigsten Mann seines

Ordens, den Pater de Bucq, als Theo-
logen für das Concil verschrieben." Die
Ansichten dieses Patrer verhalten sich zu

„denen seiner Ordensbrüder Perrone,

Schrader und Curci wie die des Bischofs
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ko» Orleans zu denen des Erzbischofs
Kon Westminster." Wo nur der Pater
de Bucq seine liberalen Ansichten

herhat? Der P a p st wohnt nicht im

Äesuitenkloster und doch „hört er nur
klit den Ohren der Jesuiten"; und die-
!er Pater de Bucg ist im Kloster und
Hort mit Nichtjesuitenohren. Wenn das
kein Wunder ist! Sonst declaniirt man
k>cl von dem blinden Gehorsam der Je-
îuitcn gegen ihren General und jetzt soll
'hm selbst seine geistliche Mi0z nicht
Mehr folgen. Da hat ja die ,Allg.
Augsb. Ztg/ die schönsten Aussichten,
dab die Jesuiten bald andere Leute

Meiden, und daß der Polyp seinen

Kopf und seine Arme verlicit

Mittelalterliche Betrachtungen.
(Bei Anlaß des Concils Anno 187»')

Unter Mittel alter versteht man

gemeiniglich den Zeitraum von der Vül-
kerwanderung bis zur Entdeckung Nine-
rikas, also ungefähr den Zeitraum vom

bis zum 15. Jahrhundert n. Eh.;
was während diesen 10 Jahrhunderten
geschah, das wird als Uebergang, als
Vermittlung zwischen der Alten zur
Neuen Zeit angesehen und daher als
Miitelalter bezeichnet.

Ueber keinen Abschnitt der Geschichte
sind die Begriffe und Urtheile so vcr-
wirrt und verfälscht, wie über da? Mit-
ielaltcr: es liegt daher in unserer Auf-
gäbe, hier einläßlich die Wahrheit von
der Entstellung zu scheiden.

Worui liegt vorerst der Grund, daß
über das Mittelalter so viele irrige An.
sichten obwalten? Der Hauptgrund liegt
in dem Mangel einer gründlichen Ge-

schichtschreibung dieser Epoche. „Gerade
der eigentliche Kern der Geschlchte des

Mittelalters — sagt k>. D a m bcr ger,
Zeigt sich mit dem gräulichsten Muße des

Lügengeistes besuldelt und überdeckt und
das Bedauerlichste ist hicbei, daß diesem

Geiste bei seinem unsaubcrn Geschäfte
die gutmeinende Kenntnißlosigkcit nicht
weniger alS die absichtliche Bosheit

Bergt. Mainzer-Journal und Frelburgcr
Kirchenblatt, Nr. 2.

Dienste geleistet hat. Zur Entschuldi-

dung ersterer gereicht freilich einigermaßen,

daß erst seit Kurzem durch Eröffnung
bisher fast ganz verschlossener Quellen
die Geschichtsforscher in den Stand gc>

setzt worden sind, den alten Schlamm

von so manchem historischen Faktum des

Mittelalters abzuwaschen. Kein Wunder

also, daß unter den früheren Umständen

nur selten ein Gelehrter sich mit aus-

führlichcr Bearbeitung der allgemeinen

Geschichte befaßte, und die wenigen, welche

es thaten, beim besten Willen leicht fehl-

griffen und Irrthümer auf Irrthümer
häufte». Das beutete dann mit Lust

der böse Wille aus und hing den Firle-
fanz seiner eigenen, fruchtbaren Erfin-
dungskraft darüber, und machte aus dem

christlichen Mittelalter einen Schreckens-

popanz, vor dem nicht blos schüchterne

Schulknabcn, sondern auch Männer und

Greise die Flucht ergriffen.
Ein fernerer Grund liegt in dem gc-

lehrten Standpunkt, von welchem man

gewöhnlich bei der Beurtheilung des

Mittclalters ausgeht. Statt nämlich diese

Zeit im Geiste ihrer Zeit aufzufassen und

zu beurtbeilen, gcht man dabei vom

Standpunkt unserer Tage aus und mißt
die vergangene Zeit mit dem Maßstabe

der Gegenwart, statt sich in die Ideen
und Umstände des Mittelalters hincinzu-

denken, hält man die Begriffe der Neu-

zeit fest und mit diesen beurtheilt man

Personen, welche in einem ganz ander»

Jdecnkreis geschwebt, mit diesen beur-

theilt man Handlungen, welche aus ganz

andern Gesichtspunkten hervorgegangen.

Man kann allerdings Vergleichungen

zwischen der Alten, der Mittlern und

der Neuzeit anstellen, allein wenn man

eine dieser Epochen an und für sich be-

urtheilen will, so muß man sich auf den

Standpunkt dieser Epoche und nicht auf
den seiner Eigene» stellen, um ein richti-
ges Urtheil zu fällen. Viele Ansichten

und Bestrebungen der alten Zeit sind

sicherlich dem Mittelalter so verkehrt er-

schienen, als uns in der Neuzeit viele

Zustände des Mittelalters abentheuerlich

vorkommen, allein eben darum muß jede

Zeit im Geiste ihrer Zeit aufgefaßt und

geprüft werden.

Welches war nun der vorwaltende

Zustand im Mittelalter, von dem die

Beurtheilung ausgehen soll? „Im Mit-
telalter — sagen die ,Ka!h. Annalen",
1. Bd., — fühlte die Christenheit
sich als Eine Familie, als eine einzige,

große, vielgegliederte Körperschaft; in

Einer Sprache, der lateinischen, redete

man zu allen Völkern schriftlich und

mündlich, denn wer etwas auf Bildung
Anspruch machen wollte, mußte lateinisch

sich ausdrücken können. Es bildete da-

mals der Komplex der christlichen Staa-
ten ein Ganzes, dessen Theile nicht

blos in der Idee und dem Namen nach

ein gemeinsames geistliches Oberhaupt,
den Papst, und einen höchsten Schwert-

träger, den Kaiser, als Schirmvogt
der gesammten Kirche anerkannten, son-

der» die in der That organisch verbun-
den waren, Leid' und Freuden mitsam-

men theilten und zu einander fortwährend
in der lebendigste» Wechselwirkung stau-

den." Wen» auf solche Weise im Mit-
telalter die Völkerschaften einerseits Ein
großes Ganzes, Eine Familie, mit Einem

Glauben, Einem Papst, Einem Kaiser,
Einer Schrift-Sprache bildeten: so kann-

ten dieselben anderseits in ihrem Innern
nichts von dem, was wir heutzutage

Sta atsth u m nennen; die innere

staatliche Organisation mit ihre» großen

Vortheilen und nicht minder großen Nach-

theilen war ihnen gänzlich unbekannt.

Im Mittelalter finden wir kein Staats-
thum mit einem stehenden Heere,
welches selbst die Friedenszeit zu einem

offenen Kriegslager umwandelt, wir sin-

den kein Polizei-Ministerium,,
welches für die öffentliche und Privat-
sicherheit mit einem stehenden Korps von

Aufspähern und Schergen wacht, welches

von Staatswegen für die Armen und

Kranken sorgt und im Namen des allge-
meinen Beste» eben so viel Heilsames
als oft Eingreifend^ und Verletzendes

begeht; wir finden kein diplomat!-
sche s Korps, welches zwischen den ver-
schiedenen Staate» das Gleichgewicht er-

hält und dieselben eben so oft vereinigt,
als aus einander drängt; wir begegnen

auch keiner Justizpflcge, welche der Selbst-
hülfe und den Fehden zum Voraus
Schranken setzt, aber keinem Justiz-
Heere, das sich in die kleinsten Fa-



lienangelegenheiten von Staatswegen ein-

mischt und das Wort des Ehrenmanns

ungültig erklärt, wenn es nicht durch

hundert Formalitäten bekräftigt ist; wir
finden kein Ministerium der öffentli-
chen Bauten, kein Ministerium des

Handels, welches die Verkehrmittcl
und die Erwerbsquellen der Nation zu

erweitern sich bestrebt, wir finden kein

Finanzministerium, welches den

Beutel der Privaten durch erzwungene

Abgaben und Anleihen ausbeutet und die

Einnahmen nach den Ausgaben einrichtet,
wir finden kein Kultus- und Erzie-
Hun gs in in i ster iu m, welches einer-

seits Bildungsanstalten gründet, und an-

derseits Jedem vorschreiben will, was er

denken und glauben soll; mit einem

Wort, wir finden im Mittelalter kein

Staatsthum mit seinen Licht- und Schat-
tenseile», der mittelalterliche Staat kannte

keinen Sozial-Vertrag, keine Repräscnta-

tiv Konstitutionen, keine Ober- und Nn-

terhäuser, keine Kammern, keine Depar-
temente und Ministerien, es wurde im

mittelalterlichen Staat wenig regiert und

waS regiert wurde, geschah größtentheils
durch den Fürsten selbst, welcher sich von

Gottes Gnaden berufen fühlte, an Got-

tesstelle das Recht zu besprechen und das

Schwert selbst zu führen.

Dieß sind die wesentlichen Grundzüge
der mittelalterlichen Zustände; in diesen

Zuständen müssen wir den Geist der da-

maligen Zeit aufsuchen, erfassen und prü-
sen, wenn wir diese Epoche richtig bevr-

theilen wollen.

Wochen-Chronik.

Schweiz. Wie kommt es, daß die

fortschrittliche Presse so planmäßig über

das Concil Märchen und Unrichtigkeiten

verbreitet? Hierüb^t mag als Finger-
zeig Folgendes dienen. Die Fre imaurer
ärgern sich über das Znstandekommen des

Concils und treiben daher allerlei tollen

Spuck im Stillen, um ihre ohnmächtige

Bosheit gegen die katholische Kirche aus-

zulassen. So ist uns dieser Tage ein

„Rundschreiben der Großloge von Bey-

reuth" in die Hände gefallen, welches

an die „ehrwürdigen und geliebten

Brüder" gerichtet uud von „Feustel,

Großmeister" unterzeichnet ist, und welches

die Maurer auffordert, „dem Concil alle

ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden." Was

das heißt, wissen wir; es soll möglichst

viel geschimpft und gelogen werden, um

das Concil in den Augen der Nationen

herabzusetzen, — so schließt das ,Frei-

burger Kirchenblatt.'

Blmdcsstndt. Die „Jesuiten- und

Priester-Gespensterfurcht" spuckt im,Bu»d"
und verleitet ihn zur Aufnahme von Ge-

klatsch, über das er — bei ruhiger Ue-

berlegung — sich wohl seibft bemeitlei-
den wird. So z. B. bringt er in Nr.
14 Anspielungen, welche die Jesuiten
gewissermaßen mit Mördern in Ver-

bindungen setzen.. Das Attentat gegen

unsern Landsmann M n n z i n ger in

Afrika läßt er durch den „jesuitischen
Priester" Abu Emetu mittels 4V Prie-
ster angestiftet werden; den Bischof Stroß-
mayer ^welchen er wegen seiner angebli-
chen Jesuitenhetze beweihrauchet) läßt er

zu Rom angegriffen werden und die rö-
mische Polizei das Attentat ver-
tuschen. Welche Schlüsse mögen wohl
die protestantischen und r a d i-

kalen Leser des Bundes aus solchen

^Artikeln ziehen? Die Redaktoren Tschar-

»er und Limmacher sollten doch wissen,

daß die Revolver nicht in den Taschen

der Priester und Jesuiten zu suchen

sind.

Aisthum Aaset.

Solothurn. Ein ehrendes Zeug-
n i ß. Lobende Erwähnung verdienen die

zwei thcodosianischen Schwestern, welche

als Krankenwärterinnen vom Sanitäts-
département nach Herbetswyl während der

Nervenfieber-Epidemie gesandt worden.

Mit größter Aufopferung unterzogen sie

sich ihrer schweren Pflicht. Sie pflegten

nicht nur die Kranken, welche der Pflege

am bedürftigsten waren, sie gingen von

Haus zu Haus, ermunterten und trösteten

die Leidenden und gaben den Angehörigen

sorgfältige Anleitung über die Verpflegung
und Besorgung auch der Genesenden, die

bekanntlich beim Nervenfiebcr eine recht

vorsichtige sein muß. Möchten diese Theo-

dosianerinnen jedem Kranken zur Wartung
empfehlen, so bezeugt das ,Tagblajtt/

Ist es wahr, daß in der Fabrik

zu Balsthal, die Arbeiter genöthigt werden,

hie und da auch an Sonntagen zu

arbeiten, und so ihre religiösen

Pflichten nicht erfüllen können. Wo

bleibt da das Sonntagsgesetz? Antwort

des Echo: „Auf dem Papier."

Jura. (Witgeth.) Aufruf zu Gunsten

der neuen katholischen Kirche in Münster.

Die Baukommission der neuen

katholischen Kirche in Münster Kt. Bern

HNoutier xrsnstval) hat sich zur Auf-

gäbe gestellt, in Folge von der h. Re-

gierung des Kt. Berns erhaltener Voll-

macht, eine Lotterie zu organisiren, wovon

der Ertrag zur Vollendung der genannten

Kirche verwendet wird. Allgemeiner Wunsch

wäre, diese neue Kirche bald möglichst

zum Gottesdienst eröffnen zu können,

daher hofft die Baukommission, daß von

allen wohlthätigen Personen mit einem

Scherflein durch Geschenke für diese

Lotterie beigetragen werden möchte; es

wird jedwelcher Gegenstand mit der

lebhaftesten Erkenntlichkeit 'stind Dank-
barkeit entgegengenommen. Die Namen

der Spender werden in einem besondern

Verzeichnis; eingetragen, ebenso werden

die Namen der Wohlthäter bei der Aus-

stclluug dieser Gaben, auf dem betreffenden

Gegenstand vorzeichnet. Alle Diejenigen

die die Güte haben, unserm Aufruf mit
einer Gabe, Folge zu geben, die Absicht

tragen, sind eingeladen, fragliche Gegen-

stände von heute an, bis läng-
st ens künftigen Juni, an blaàillg
kl. lAruteluin zur Glashütte in
Münster K t. Bern zu senden.

Zur Ausgabe der Lotteriebillets wird
ein besonderes Comite gebildet das die

verschiedenen Gegenstände abschätzt und

ordnet. Der Tag der Ziehung dieser

Lotterie wird später in den Zeitungen

angezeigt werden, und geschieht unter

Gegenwart und Aufsicht der Amts-Be-

hörden von Münster.

Die Bankenemission.*)
^chasfhlNlscn. Seit Jahren besteht

in hiesiger kathol. Gemeinde unter der

Protektion der hl. Anna, Patronin unserer

Kapelle, ein Armen-Verein, mit dem

Die Blätter der deutschen Schweiz werden

höflichst ersucbt, diesen Aufruf zur weitern

Verbreitung ihre Spalten zu öffne».
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Zwecke, den in hiesiger Stadt und deren

Umgebung wohnende» armen, kranken,

isolirt lebenden Katholiken Unter-
stützung, Pflege, Hülfe z» vermitteln und
Zu bringen. Die Mittel dazu werden

durch freiwillige Beiträge hergeschafft,
die jeden Monat mit einer geschlossenen

Büchse eingesammelt und durch eine ge-

mischte Kommission von Herren und
Frauen den Armen nach deren Hülfsbe-
Dürftigkeit und Würdigkeit übermittelt
werden. Diese erhalten jedoch kein Geld,
sondern Brod, Mehl, Holz, Kleidungs-
stücke zc. Aus den eingehenden Beiträgen
werden auch armen Schulkindern, deren

Mir über kW haben, die nöthigen Schul-
Materialien und namentlich Winterkleider

angeschafft, — Kranken-Pflege, Medizin
Und ärztliche Hülse vermittelt und endlich

auch den Todten ein anständiges Ve-

gräbniß bereitet; welch' letzteres bei

Durchreisenden, die hier- erkranke» und

sterben, häufig der Fall ist. Die jähr-
lichen Einnahmen betragen circa 769
Fr. und der Verein besitzt schon ein

Zinstragendes Stammvermöge» von Fr.
k569. Ein erfreuliches Lcbenszei-
chen aus der Diaspora!

WistHum St. Gassen.

St. Gallen. (Vrf.) Empfangen Sie
hiemit zu den beschriebenen vielfachen

Pfründeveränderungen im hiesigen Kanton

St: Gallen, noch eine» kurzen Be-

richt über die höchst lobeuswerthen An-

strengungen einiger Gemeinden zur Erhö-
hung der Gottesverchrung, namentlich

durch Anschaffung neuer harmonischer

Geläute. In dieser Beziehung ging
in abgeflossenem Jahre die Pfarrei E g-

gersriet voran. Sie ließ bei Gebr.

Grohmayer in Fel'dkirch statt des bishe-

rigen nur 18 Ztr., ein neues 62 Ztr.
schweres Geläute erstellen, größten theils
aus freiwilligen Beiträgen und Vermächt-

»issen, wobei besonders die angesehene

Familie E g g e r sich betheiligte. Die-
ses neue Geläute darf nun als vollkom-

Men gelungen angesehen werden. Der
Ton ist harmonisch, äußerlich lieblich und

zugleich nach Verhältniß sehr stark. Sonn-
tags den 25. April läuteten die 4 Glocken

zum ersten Male zum feierlichen Gottes-

dicnste ein.

Diesem rühmlichen Beispiele folgte
bald die Nachbargcmeinde Mörschwyl.
Auch hier traten die rermöglichen Fa-
milien und Privaten freudig zusammen,

um das Geläute ihrer Pfarrkirche ver-

größern und vervollkommcn zu lassen und

zwar durch die gleiche Firma Großmayer.

Sonntags den 25. Hcum. nahm der

Hochwst. Herr Bisebof Greith selber die

Weihs der umgegossenen oder neuen

Glocken vor und seither rechtfertigt auch

dieses Geläute den hohen Ruf der Glocken-

gießer Großmayer. Als dritte im Bunde
dieser Gemeinden steht Wid n au im

Rheinthal. Auch diese bereicherte ihre»

Kirchthum noch vor Abschluß des Iah-
res mit einem neuen Geläute von der-

selben Firma. Ein Bericht von dort
spricht sich hierüber also aus: „Der Ton
der neuen Glocken ist mild, rund, stark
und weittragend. An der Harmonie ist

nichts auszusetzen, eine Orgel könnte

kaum besser gestimmt werden. Bei dem

Prvbcläuten waren gegen 2606 Personen

zugegen und von allen Zuhöhrcrn war

nur ein Lob zu vernehmen." Möge

diesem religiösen Sinne und Opferwillig-
keit bald andere Pfarrgemeindcn nach-

folgen —

Wisthum Khur.
Griulbüildc». Chur. (Brief.)

Wie den Lesern der Kirchenzeitung be-

kannt ist, hat die hiesige Kathedrale
eine theilweise Renovation erfahren. Ge-

statten Sie mir hierüber einige kurze

Notizen. Eine Renovation der hiesigen

altehrwürdigen Kathedrale ist mit bc-
sondern Schwierigkeiten verbunden, die

theils im Mangel au nöthigen Geld-
Mitteln ihren Grund haben, da die

Kirche kein Vermögen besitzt, theils in

den Stylverhältnisfe» der Kirche liegen.
Die Kirche und deren innere Einrichtung
zeigt fast alle Stylarten, die sich seit

dem 6. Jahrhunderr bis zur Gegenwart
geltend gemacht haben. I» diese Ver-
schiedenhelt nun einheitliche Ordnung zu

bringen, das Unpaßcnde auszuscheiden

und dafür Entsprechendes herzustellen ist

keine Kleinigkeit. Diesen Schwierigkeiten

mag wohl auch die längere Verzögerung
der Renovation zuzuschreiben sein und

man würde wohl gut thun dieß zu be-

herzigen bevor mau über Nachlässigkeit,

Geiz rc. loszieht. Jetzt steht der Ehor

ronovirt da. Wie ich vernehme, ist der

Plan und theilweise die Ausführung von

Gebrüder Müller in Wyl. Mit dem

Hochaltare, ein von Jakob Rösch 1491

geschnitztes Kunstwerk ersten Ranges,

wurde, gewiß mit allem Grunde, sehr

schonend verjähren. Es wurde vom

Staube rc. gereinigt und nur an einigen

Stellt» wurden, wie es scheint, die Farben,

aufgefrischt. So steht also das ausge-

zeichnete Werk, wenn auch Etwas ver-

jüngt, doch in seiner Nrsprüngliebkeit da.

Eine Wohlthat für das ästhetische Auge

ist drc Entfernung des unschönen Rokoko-

labernakels, der den untern Theil des

Aliars theilweise verdeckte. Jetzt sind die

schönen Skulpturen der Predella wieder

frei und sichtbar. Ob dem Bogen vor
der ApsiS wurden 5 Wandgemälde von

Eitlerer angebracht, die eine schone Zierde
de? EhoreS bilden und an die Anordnung
der alten romanischen Bilder erinnern.

Die Dekerationsmaterei hat ihre Sache

in einfacher Weise und kräftige» Zügen

größtentheils dem Style der Kirche ent-

sprechend abgethan. Paßender als der

blaue Anstrich der Wölbungen wäre wohl
eine der mittelalterlichen Auffassung mehr

entsprechende Dekorationen gewesen, etwa

wie sie das Gewölbe der Kapelle der

HI. Plazidus und Sigisbert zeigt. Auch

eine neue Orgel wurde für das Presby-
lerium gebaut, deren Gehäuse geschmack-

voll in gothischem Style gefertigt ist.

So ist also ein schöner Anfang gemacht

zur Renovation der Mutterkirche des

Bisthums Ehur.

Urschwciz. (Brief.) Liturgische
Frage. Da man schon oft die Beob-

achtung gemacht hat, daß gegen kirchliche

Rubriken arge Verstöße gemacht wurden,
so erlaubt sich ein junger Priester die

Frage an die Tit. Herren Rubrizistc» zu

riebtcn, unter Anderm: „ànon prvlri»
ditum esse-, in Vi^ilia et psr Octavnm

löpiplmniw Domini, Idlissum cuntat
elo lîoguiem celcbiarc nbsento vor-
porc <1. 0. in ckio Lcptiwo vcl Drives
vcl si tantum mcmorium commun,

pro Dckunctis imdctur."
Eine Auskunft hierüber könnte viel-

leicht Manchem willkommen sein, obgleich
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Jeder aus dem Direktorium oder Ritual
es wissen sollte.

Einfidkln, (Brs.) Die Nachrichten
aus Rom hab:» hier grosse Feude ge-

macht;, die Ernennung des Hochwst. U.

Willi, Weihbischof von Chur, zum
Mitglied der Ordensdeputation ist eine

Ehre für das Gotteshaus Einsiedeln;
auch Abt Hein rteh wurde in Rom
niit Auszeichnung behandelt und von vie-
len hohen Kirchenfürsten besucht.

Iîistljitm Sitten.
Wiiltis. Letzten Dienstag Abends ha-

ben hier die Juliläums-Predigten für
die deutschsprechende Bevölkerung begon-

neu, welche, wie wir schon erwähnt, von
U. Provinzial Anizet gehalten werden.
Es liegt ein charakteristischer Unterschied
zwischen unsern beiden Kanzelrednern,
Blanc und Anizet, während der fran-
zösische durch seine glänzenden Bilder,
seine geistvollen Gedanken und den aus-

gezeichneten Vortrag allgemein gefiel,
zeichnet sich der deutsche durch eine strenge

Logik aus, und seine Predigten tragen
das Gepräge tiefen Ernstes, frei von al-
lem rhetorischen Schmucke.

» 5-

Berichte aus der Protest. Schweiz. —
Ungleiche Elle. Die Prediger

des „modernen Antichristenthums" wan-
der» und rednern frei im Schweizerland

herum. So wird aus Basel berichtet,

daß die vom kirchlichen Reformverein in
Basel veranstalteten öffentlichen Vorle-

sungen von Hrn. Möllinger von

Solothurn mit zwei Vvrträgen über die

„Ve r i r r u n gen der christlichen
Völker" werden eröffnet werden. ")
Und aus Neuen bur g wird ge-

meldet, daß der neue Prediger des „li-
beralen Christenthums" in La-Chaux-de-

Fonds, dessen Installation unlängst zu

einem größern Reformfest Veranlassung

gegeben, wie seine Gesinnungsgenossen,

Wandervorträge halten und mit zwei

Wird Hr. Möllinger in seinen Vor-

trägen zu Basel unter den Verirrn» g en

der christlichen Völker der Neuzeit viel-

leicht auch das Faktum anführen, daß ihm der

Kantonsrall) von Solothurn einen jährlichen

Gnadcngehalt von Lobt) Fr. aus dem Schweiße

des christlichen Volkes dekretirt hat?

^ —

Vortragen zu Lausanne deputiren

wird. — Und während dieß geschieht,

soll den Jesuiten von Bundeswegen

verboten bleiben, in der freien und

gleichen Schweiz eine Predigt zu

halten?

^ Rom. Concil - Chronik. Dem

Papst Pius IX. werden folgende Worte

in den Mund gelegt:

„Bei jedem Concil gibt es drci Pe-

„rioden: die Periode des Satans, die

„sehr kurz ist; dann die Periode des

„Menschen, die mehr oder weniger

„lange dauert; endlich die Periode des

„hl. Geistes, der das letzte Wort hat

„und Alles in Herrlichkeit endet." Bei
dem Concil scheint die Periode des Sa-
tans wirklich lang zu sein, sie spielte

mehr vor und außer, als i n dem

Concil. Schon etwas länger dürfte die

des Mens ch c n andauern, wenigstens

sah sich der Präsident des Concils be-

reits genöthigt, den Hochwst. Redner»

Kürze und sämtlichen Mitgliedern Vewah-

rung des Geheimnisses anzuempfehlen. Daß
die letzte Periode, die des hl. Geistes,

eine herrliche sein werde, auch dafür sind

überraschende Anzeichen vorhanden.

Die Concilienväter haben in letzter

Zeit beinahe täglich Sitzungen gehalten

und fleißig gearbeitet. Die gegenwärti-

gen Verhandlungen betreffen die D i s-

z i p l i » a r - P u n k t e und nehmen

einen raschern Verlauf als jene über die

dogmatischen Bis jetzt sind den

Bätern f ü n f Hefte der sogenannten

Schemata unterbreitet worden; das erste

(dogmatischen Inhalts) wird ge-

genwärtig von Cardinal Bilio mit Be-

Nutzung der gefallenen Bemerkungen neu

redigirt, dann der dogmatischen Deputation

vorgelegt und nach erfolgter neuer Be-

raihnng dürfte dasselbe am hl. L i ch t-

m e ß f e st in feierlicher, öffentlicher

Sitzung proklamirt werden. Die 4 übn-

gen Hefte beziehen sich auf die Kirchen-

Disziplin, die Provinzial- und Diözesan-

Synoden, Vakaturen rc. zc.; da sie mei-

stens nur zeitgemäße Ausführungen der

Trienter-Beschlüsse bilden, so ist nicht

vorzusehen, daß in den Berathungen

Anträge aus wesentliche Umänderungen der

Vorlagen gcstelt werden und die B»«

rathung dürfte daher weniger Zeit er

forder».

In der am 14. Jänner gehaltenen

Sitzung wurde die Deputation für
die orientalische»' und Mis-
s i o n s a n g e l e g e n h e j t e n gewählt,
so daß nun alle 4 Deputationen funk-

tionirc».

Was die I n f a l l i b i l i t ä t s f r a g e

betrifft, so sind wir im Fall, aus zuvcr-
lässiger Quelle folgendes mitzutheilen.
Das Postula t (welches bereits in letzter

Nr. der ,Kirchcnzeitung' mitgetheilt wurde)

ist von einem Memorial begleitet

(dasselbe folgt in den ,Beiblättern' der

heutige» Nr. wörtlich). Bis zum 18.

dieß war das Postulat von beinahe

f ü n f h u n dert Bischöfen unterzeichnet.
Da die Kardinäle, die Mitglieder der

Jnitiativkommission:c, wegen ihrer amt«

lichen Stellung nicht unterzeichnen, so ist

diese Zahl der Unterschriften allerdings
eine überraschende, zumal mehrere Bl-
schöfe für das Postulat seiner Zeit ihre

Zustimmung, aber nicht zum voraus ihre
Unterschrift geben wollen.

Wie ist dieses Postutat zu Stande

gekommen? Hierüber geben folgende zu-
verlässige Notizen Aufschluß: Unterm 3.

Jänner haben 43 Bischöfe (darunter
drci schweizerische) die Initiative ergrif-
fe», das Memorial ausgefertigt und ihre

Kollegen durch folgendes Begleitschreiben

zur Unterzeichnung eingeladen:

keverenàisslme ei excelleniissime llominel

(iiiemuelmoclum petitio Ins litteris
uclposits ostvrnZit, inkruseripti Upiseopi,
enm uliis quvizuo, eonvenerunt, ut
ad dilcumenieo Conoilio ssnetionem
entlioliem cloetrinW kluAiturvnt, <zua

supremarn, icleogne nb errors immunem
uuetoritstem Uomuni Uontikeis, in
rebus tiäsi st morum ^postoliea
poteststs nnivsrsis lielelibus prweipien-
tis, protltemur.

Interest vero muxime, ut czuum
plurimi Untres ejusmoâi Sanctionen!
vel eaclem vel simili rationv postu-
lent.

Uoxumus erZo, Ueverenàissime et
Lxeellsntissime Domine, ut tarn ipse
buie proposition! seu petition! sud-
seribas, «zuum -Uios etiam ksveren-
âissimos Uutres, quos novsris nnimi
eonssnsione eonjunetos, ab suberiben-
àum invites.



Dsinà« petiticmem, Duo nomine,
ei, si fieri possit, uliorum etiui»
œstrum subseriptis noiuinibus nuetirm,
iìâ unum Dpiseoporum Iras litterns
âântium, <zpic> eitius iieebit, remitterv
velig.

Luberiptionvs it-r eelieetns peeu-
liuri, Conxruxutioni, u Lânolissimo
Domino nostroIK» DD IX, pro pio-
positioiiitiuâ expvncienäis nowiiiuttv,
extiibei)imu8.

l)uock si uiium korsitun ojusckem
^ei postui-tnlicv inoäum nptiorem,
welioremqsue vensuoris, roZiunus, ut
propriitw petitioueur eieiem Cous-re-
^ittioni proponere non omitlus.

Doliu. rntivnes, vd quus pötitio
!>ike oppoiluim et neeessuriu eensetllr,
^onoilivrumHuo prvvineiuiium sente»-
î>!t8 eeutineutiu, bixeeiiieiiliu l'un
Ikeverenciissintn pro liiiilo retinerv po»
teilt.

Das Postulat fand sogleich Anklang,
die Zahl der Unterschriften mehrte sich

in unerwartete: Weise und hat dis zum

18. bereits um 100 diejenige Zahl über-

schritten, welche, wie man sagt, zur Vor-

läge gleichsam nöthig erachtet wurde.

(Papst Pius IX, soll sich geäußert ha-

den, daß die Jnfallidilttälsfrage nur dann

dem Concil unterbreitet werden soll, wenn

wenigstens 400 Concilienväter dieß aus-

drücklich verlangen.)

Anderseits dürften sich jene Bischöfe,

welche zwar nicht die Lehre, wohl aber

die Opportunist der Dogmatisiruug die-

ser Lehre bezweifeln, sich zu einer Ge-

gen-Eingabe an den Papst veranlaßt

sehen. Vielleicht dürften sie es unter

den obwaltenden Umständen sür geeigneter

finde», statt die Opportnnität an und

für sich zu bekämpfen, vielmehr eine Foc-

mel vorzuschlagen, welcher auch sie sich

anschließen können?

Zum Schlüsse noch die die Schwei-
zer ehrende Nachricht, daß die Predigt
des Monsgr. M e r m i l l o d in dem

Rede-Konkurs zu St. Andreas civlln

VnIIo einen glänzenden Erfolg hatte.

Selbst Pariser-Journale bekennen, daß

unter den französischen Kanzelrednern der

Bischof von Genf in der ersten
Reihe gestanden und ein Ohrenzeuge

sagte uns: «àxr. iUermillock u

proàit uno impression immense/'

Italien. Die Manie, die verworfensten

Charaktere der Vergangenheit zu reha-

bilitiren, glaubte man, hätte ihren Höhe-

pnnct erreicht, als Petrucelli seine „Apo-

logic des Judas" veröffentlichte. Jetzt

ist er aber übcrtroffenj der „Uopolo"
von Bologna — einst die zweite Haupt-

stadt der päpstlichen Staaten genannt —
veröffentlicht als Manifest gegen die

Grundsätze dcS vatikanischen Concils einen

„Iimo n 8ànn," einen Lobgcsang

auf Satan!
Deutschland. Am 17. haben die

5 katholischen Abgeordneten der badischen

Kammer eine Protestation gegen das

Stiftungsgesetz eingereicht und den Saal
verlassen. Große Aufregung.

Bayern. M ü n ck e n. Dr. Pichler,
welcher Anno 1803^04 ein der the o-

logischen Fakultät z » M ü n-

ch e n dozirte, hat seinen Austritt
aus der katholischen Kirche
erklärt. Wohl ein Beweis, daß auch die

Theologischen Fakultäten und

die sogenannte deutsche Wissenschaft die

Aufmerksamkeit der Konzils verdienen

und daß eine Reorganisation
des U n i v e r s i t à t s w e s e n s in den

katholischen Ländern an der Zeit ist. —
Jerusalem. Der Kaiser von Österreich

setzte sich hier ein Denkmal, das seinen

Besuch des hl. Landes unvergeßlich machen

wird. Gewann schon seine Persönlichkeit,

sein Auftreten alle Gemüther, so stieg

die Begeisterung der Lateiner bis zum

Enthusiasmus, als man die Beweise

seiner Liebe und Frömmigkeit erfuhr,
die er durch seine wahrhaft- fürstliche»

Geschenke bethätigte, wovon ich nur

folgende drei erwähne: 20,000 Fr. zur

Errichtung zweier Altäre in der neu-

erbanten Pratiarchalkirche, 00,000 Fr.
sür die Restauration der Erlöserkirche

und eben so viel für die Kirche zu

Bethlehem. — Diesem edlen Beispiele

folgte» der Graf Anaiol von Alcantara

und Herr Hausmann aus Paris, der

kürzlich zur katholischen Kirche zurück-

kehrte, von denen jeder 10,000 Fr. zu

gleichem Zwecke spendete. Ein belgisches

Haus übernimmt die übrige innere Aus-

stattung der Patriarchalkirche auf seine

Kosten, so daß also die Vollendung der-

selben gesichert ist. Der ehrwürdige Pa-

triarch, Msgr. Valerga, beabsichtigt sie

schon um Ostern einweihen zu können. —

Auch das katholische Waisenhans zu

Bethlehem, das dermalen 40 verlassene
Kinder in der Pflege hat, wurde reichlich
bedacht. Marquis Bute, der reiche eng-
tische Convertit, schenkte demselben znr
Errichtung der höchst nothwendigen Ci-
sierne den Betrag von 10,000 Fr., dabei

vergaß er weder die Erlöser- noch die

Patriarchalkirche, denen er gleichfalls
namhafte Beträge zukommen ließ.

Persmml-Chromk.

Ernennung. sSolot hurn.) Der Re-
gierungSrath hat auf den einstimmigen Vor-
schlag der Gemeinde N i ed er b u ch s i te n den

Hochw. Hrn. Abbö Adolf Lüthy von So-
lothurn als provisorischen Pfarrer nach Nieder-
buchsitcn erwählt.

It.!.?. sLuzern.j Von Hildisrie
den wiid uns als schönes Beispiel biederer
Berufstreue im Dienste der Kirche gemeldet,
daß der jüngst verstorbene Sakristan S y l-
v e st e r S ch n i e p er seit dem Jahr 1802,
also während 67 Jahren, immer mit derselben

lobenswcrthe» Fertigkeil, wie Würde sein Amt
verwaltet. Vier Pfarrherren leistete er den

Küchendienst.

jBern.j Der Jura bedauert den Tod
des Abbe Kötschet, welcher dc» 12. Jän-
ner in seinem 7V. Lebensjahr zu Delsberg
gestorben ist, nachdem er als Vikar in Bois,
Professor, Direktor des Pensionats, und Spi«
talpsarrer in Delsberg segensreich gewirkt
hatte.

sS chw y z.j Mitten im Leben sind wir vom

Tod umgeben. Kürzlich ging der Hochw.

Pater A q u iIi n N e i ch m n t h, Vikar
des hiesigen Kapuzinerklostcrs, in die Straf«
anstatt, um den Sträflingen Religionsunter-
richt zu erlheilen Nach Verrichtung der hl.
Pflicht wellte er noch einige Augenblicke im

Empfangszimmer, um auszuruhen. Plötzlich
neigte er sein Haupt und sein Geist entfloh zu

seinem Scköpfer, dem er bis zuni letzten Au-
genblicke gedient. Ein Schlagfluß hatte sei-

nem Leben ein Ende gemacht. Er war ge-

boren im Jahre 1804 und legte die Ordens-

gelübde ab im Jahre 1822. Seit dieser Zeit
lehrte und wirkte er in verschiedenen Klöstern
der schweizerischen Kapuzinerprovinz, überall
ein gesegnetes Andenken hinterlassend.

sWallts.j Am 4. Januar starb im Ur-
suliner-Klostcr zu Brig die Schwester An-
t o n i a Clausen. Sie war während vie-

lm Jahren eine wahre Samaritanerin durch

guten Rath in und außer dem Kloster, dessen

Oberin sie mehrere Jahre war, als auch durch

ihre häufigen Besuche bei den Kranken. Ihr
Leben war eine Kette von Wohlthätigkeit, von

Mcnschenfreundlichkeii und Herzensgüte,



Inländische Mission.
Der 6. Jahresbericht über die in-

ländische Missivn ist im Druck er-
schiene» und vor Kurzem versendet

worden. Wir machen darauf aufmcrt-
sam, daß der Beucht im Allgemeinen
jcweilen nur denjenigen Pfarreien over

vereinzelte» Wohlthäteric zugeschickt

wird, welche im verflossenen Berichts-
jähre eine Gabe eingesandt haben. Man
wird dies sehr natürlich finden. Da-
gegen gibt es ohne Zweifel noch

Manche, welche sonst am Vereine sich

bclheiligen, aber im letzten Jahre mit
ihrem Beitrag aus diesen oder jenen
Gründen ausgeblieben sind. Diese
bleiben dann leider ohne Berichte. Wir
bitten daher alle Jene, welche solche

zu erhalten wünschen, sich gefälligst an

Hrn. Buchdrucker Schwen di m a it u

in Solothnrn zu wenden und ihm die

Zahl der gewünschten Exemplare an-
zugeben. Das Comite.

Schweizerischer Pius-Verein.
Empsnngs-Sescheiilignng,

», Jahresbeitrag von den OrtSvercinen

Jonschwil-Bichwil Fr. 13. till, Beckcnried

3t. 89, Enttebuch 128. 40, Basel l3S. SV.

ti. Abonnement auf die Pius.Annalen von

den Ortsvereinen Jonschwll 10 Exemplare,

Bichwit 3, Beckenried 2V, Sins 20, Dagmer-

selten 20, Vremgarten 00.

Bichwit hat sich von Jonschwil getrennt

und sich als neuer Verein gegründet. — In
Bauen, Kt. Uri, hat sich ebenfalls ein

neuer Verein gegründet.

Inländische Mssion.

I. G ewöhnli ch e Ver ei »slieiiräge
Uebcrtrag von Nr. 3: Fr. A332. 63

Kirchenopfer am Neujahrsfest in

Diciwll „ 50. --
Durch Sr. Gn. Propst Niedweg

in Münster:
Von Ungenannt „ 25.

Vom Piusverein Beckenried » 15. 90

Von Ungenannt in W. i, Aargau 5. —

Aus der Pfarrei Courroux „ 10. —

„ „ Undervillier »,
10.

„ „ „ Soyhivres 1. —

» » » Courfaivre 10.

„ „ „ Aadcu ?»
9. —

Von I. L. in Soloihurn „ 10.

Von Hchw. Hrn. Domherr Fiala », 10.

„ N. N. in Soloihurn — 53

„ Piusverein in Entlcbuch »,
53, —

Fr. 2542. -
Der Kassier der inl. Mission:

Pftiffer-Sliniger in Luzern,

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Von einem Weber in, N. : 12 Ellen Leinen-

stoff für arme Kind er,
Von einer Jungfrau in M. : 12^ Ellen Lila-

Baumwollenstoff, 3>/z Ellen brauner Baum-
Wollenstoff, 2 baumwollene kleine Halstuch-
lein, t wollenes rothes Halstüchlcin, t
rothes Cachenez, t blaues Cacheriez.

Von Frauen lu Rorschach durch Hochw. Hrn.
Pfarrer Galle: ch Ein schöner silberner
Rosenkranz für ein Madonnabitd, 5 Ellen
Wollentuch, t Paar Wintcrstiümpfe,

Der Paramenten-Verwalker:

Pfcifftt'-Elniigcr!» Luzern.

Die Halskette im 6, Jahresbericht, S.
4S, unter A r b on aufgeführt, rührt eben-

falls von Hochw. Hrn. Pfarrer Galle her.

Für das Concil und den heil.
Water in Rom

Von der Pfarrei Arbon, Kirchcnopfer; von
der Pfarrei Bade» ; von der Pfarrei Saigne-
legier; von N. N. in Soloihurn; von den

Pfarreien Aesch, Arlesheim, Ettingen, Ober-
wil nnd Therwil im Bezirk Birseck; von
Brauen, Dntingcn, Grcllinge», Laufen, Lies-
berg, Menzlingen, Nösrhenz. Von einer Fa-
milie vonr Lande, Ki. Luzern; von Jemand
aus der Stadt Lnzerir; Heiligtagopfer an
Weihnacht, vom Pfarramt Sulgen.

Für die armen Bischöfe in Rom.
Von Ungenannt in W., Kt, Aargau Fr. 5. —

Für die deutsche Mission St.
Joseph in Paris,

Vom Orts-Piusverein in Gäwii Fr, 20. —

Für die katholische Kirche in
Winterthur.

Von der Pfarrei Baden Fr. 7. 50

Für die kathol. Kirche in Gams.
Von einem Geistlichen Fr. 20. —

Für die Kapelle in Horgen.
Von Ungenannt in W., Kt. Aargau Fr. S.

Von einem Geistlichen „ 20. —
Durch Hrn. Pfarrer Luiigcr:

Von Hockrw. Hrn. Deputat Schmid
i» Homburg, Kt. Thurgau 50, —

Von Hochw, Hrn. Kaplan Allenspach
in Homburg, Kt. Thurgau 25. —

Durch Hochw, H. Kanzler Düret:
Von der ,Christi. Abendruhc/ Gabe

von Str. in B. „ 10. —
Von einem Domherrn in Soloihurn „ 20. —

Durch Hoebw. Hrn. Pfr. Reinhard:
Vom kath. Gcsellenvcrein in Zürich

(Erlös von: Weihnachtöbaum) „ 50. —
Von Hrn. alt-Obergerichlspräsidcnt

Ramsperger ln Luzern „ 20. —
Durch Hochw. Hrn. Dekan U.Jlde-

phonS:
Von Hrn. Schloßkaplan Sutor in

Bayern Fr. lg. —

HU, Das 3te zusammenhängende Verzeicki-
niß wird nach Ende Januar erscheinen. Die
Summe der baar eingegangenen Beiträge bc-
trägt gegenwärtig 11,280 Fr.

Zürchcr-Deschwande».

Bei der Expedition eingegangene
Gelder.

3. Für die inländische Mission durch

Ambrosius, Guardian in Ölten, von einem

Ungenannten Fr. 20.
4, Für die Concilienauslagen durch Am-

broflus, Guardian in Ölten, von einem Un-
genannten Fr. 20.

Anzeige.
Die Leser der Kirckicnzeiinng haben mit

Nr. 2, 3 und 4 den Sechsten Jahresbericht
über den kath. Verein sür inländische Mis-
fion in der Schweiz als Beilage erhalten. —
Titel und Register für den 1309ger-Jahr-
gang der Kirchenzeitung fotgeu mit nächster
Nummer.

Im Verlage von Franz Kirchhcim in Mainz ist soeben erschienen und durch alle Buch-
Handlungen zu beziehen:

Das

Authermvlmment zu Worms
im Lichte der Wahrheit.

Gedanken und Thatsachen zur Beantwortung der Frage:
Kirche oder Protestantismus?

Dem deutschen Volke gewidmet von einem deutschen Theolvgen.

NZP"" Zweite revidirte Auflage.
gr. 3. l?V2 Bvgen Fr. 2. 00.

Dieses Buch beleuchtet in eingehenderer Weise, als irgend ein anderes, das Luthermo-
nument und jede einzelne seiner Figuren von: ästhetischen, historischen und religiösen Gesichts-
punkie des Protestantismus von Luther bis auf die Gegenwart uüd eine nicht mindere instrue-
tive Parallele zwischen Katholicismus und Protestantismus. Es dürfte darum dieses Buch, das
gleich bei seinem ersten Erscheinen großes Aufsehen erregte und dessen erste Auflage binnen we-
Niger Monate vollständig vergriffen war, gerade in diesen Tagen, in welchen das Allgemeine
Concil in so hohem Grade die Gemüther beschäftigt, von ganz besonderem Interesse sein. 4

Druck und Expedition von N. Schwendimann in Solothnrn.



Beiblätter
zur Schweizerischen Kircheuzeitung Nr. 4. s.

8aora Louvilio wvuwollivo
Vatioavo.

saera ereuinettiea sz/nocio Vatiea»o
m/^raseripli Raires bum «77à e à-
«ianienH?«e /laHÜani, ut axentis,
om»ìemHAS àbiiartcii ioeum eaeiu-
ckeniibus uei'bi« «««ncine veiit sux»'«-
mam, ielesHae ab ennone irnmurtern
esse Romani Ronii/icis «Astorita-
tem, Huum i?« rebus /i-iei et me,»»um

ea etatreit ae xrceeiRÜ, HA« ab
omnibus eitrisii/itteiib?«« erealeneia
et tenencia, Hu«us recheiencia et
eiamnaneia «ini.

kàII0«L8 0» UM8 R6V kkoeoSIIio 0?-

rouimà ei «evL88àkià M«8LIV«.

Romani Rontitieis, deati Retri Rpo-
stoli sueeessoris, in universam (lkristi
Reciesiam zurisäietiovis, aäeoque
stiam Lupremi Alaxisterii primalus
in Laeris Leripturis aperts äoeelur.

Duivsrsaìis et eonstans Rcelesim
traäitio tum taetis, tum sauetorum
Ratrum effatis, turn plurimorum eon-
eiliorum, etiam eeeumenievrum, et
aZenäi et loqusnäi rations äoeet, Ro-
maui Rontikeis zuäieia äo Läei mo-
rumque äoetrina irrekormabilia esse.

Lousentientidus Drkeois et Ratinis,
in Ooncilio II Ruxäuneosi »ämissa
prolessio tiäei est, in qua äeelaratur:
„Lubortas ào Läe eontroversias äs-
der« Romani Routiüeis Mäieio äeü-
viri." In Rloreutioa itiäsm vseume-
uiea Lxuväo äoüuitum est: „Roma-
num Rontikeem esse verum (lkristi
Viearium, totiusquv Lcelesike eaput,
et omnium ekristianorum patrem et
äoetorem; et ipsi iu beato Retro pas-
eenäi, re^enäi ae Aubernanäi uni-
versalem Rcelesism a Domino Rostro
^esu dbristo plenam potestatem tra-
äitam esse." Ipsa quoque sana ratio
äoeet, newinem stare posse in Läei
eomwunione cum Reolesia eatliviiea,
qui chus eapiti non evnsentiat, quum
ne eoxitationv quiäem Reolesiam a

suo capite separare liceat.
áttamen kuerunt atque aäbueäum

sunt, qui, eatkolieorum nomine xlv-
riantes, eoque etiam aä inürmorum
in Läe pernieiem «dntentes, äoeere

prmsuwant, eam sultieerv sudmissio-
nem erxa Romani Routiks auetorita-
tem, qna chus äs Läe moribusquo äe-
erst» odsequioso, ut »iunt, silentio,

sine interns mentis assensu, vel pro-
visorie tantum. usqueäum äe lleele-
sise assensu vel äissensu eonstiterit,
susvipiantur.

Ilaece porro perversa äoetrin» Ro-
man, Oontiüeis auetoritateni subvert!,
Läei unitatem äissipari, erroribus eam-
pum amplissimum aperiri, tempusque
late serpenäi tribui, nemo non viäst.

<)uare Rpiscvpi, eatkoliess veritatis
eustoäes et vinäiees, bis potissimum
temporibu» eonnisi sunt, et supremam
Rpostolisie Leäis äoeenäi auetorita-
tem s^noäaiibus prmsertim äeeretis
et eowmunibus testimoniis meren-
tur. *)

') 1. Lonciiiuin provinciale Roionisnse,
anno 1860 eeiebratum, eni, prîvter emioeil-
tissimum llaräinslein et à-cbiepiseopuin <lo-
lonienseni luannein äv lloissel, «piiinjue
subsoripsernut blpiscopî, äisorto tloeet: «tpse
^Uonlauns Nontilox) est oinninin lltnastia-
norum pater et äoctor, à Fà
stàà« />«»' «s ir? estMÂottâ.»

2. Lpiseopi in Loncilio provineisli b'ttra-
/eeàsi anno 1868 eonArvjzall apertissiino
eäieunt: »(Romani pontitieis^) uàiiim in
iis «zu« »ä liävm morsscins spectant, m/ni-
Mie esse, incluliitantur retinemus.»

3. LoneiUum provincials Loiooense, anno
1860 esiebratum, bmc statuit: »lluemaämo-
äum Petrus srat... àoctrinte liäsi maxister
irretruxabilis, pro <pi<> ipse Dominus rexa-
vit, ut non âvtiesret iiàes e^us...; pari
moäo lexitimi chus in catlmärm koniansz
culmine snecessores... äepositum liäsi summo
et irretraxabili orseulo custoäinnt,,, tlnäe
propositiones cleri xulliesni anno 1862 eäi-
tas, qum,jam pim memoriiv lieorxius freine-
piseopus Ltrixoniensis una eum cetsris Ilun-
xsrisv Rrmsulibus eoäum aäbue anno pn-
blies proeripsit, ibiclem rchicimus, proseribi-
mus, atHue cnnetis provincial bchus liäelibus
interàicimns, ns eas lexers vel teuere,
multn minus äoeere auäsrsut.«

4. tloncilium plsnarium Laiiánorâs,
anno 1866 coactnni, in äeeretis, quibns -1-1

árekispiscopi et Rpiseopi subsvripserunt,
inter alia bme äoeet: »Viva st intallibilis
anctoritas in ea tantum vixet lüeelesia, quos
a Lbristo Domino supra pvtrum, totius
Leelesim eaput, prineipsm st pastorem,
échus liäsm nnnquain äekeeturam promisit,
keäibcata, snos lexitimos semper badet Ron-
tiliees, sine intermissions ab ipso Retro än-
contes orixinsm, in chus eatbeära eolloea-
tos, et chusävm etiam äovtrinkv, äixnitatis,
bonoris et potestatis bmreäe« et vinäiees.
M quooiam ubi Rotrns, ibi Leclesia, ac
Petrus per Romanum pontiäesm loquitur
ot semper in suis sueeossoribus vivit et ch-
äieinm sxercet, ae prsestat quwrentibus, ae
liäsi veritatem; iäeiero Màa àqà eo

Mme «en«?« «uni eiecchieneia, «/nee ienitii us
àei bcso Roman« àeaiàài peiri eai/iàa,
quse omnium Reelesiarum mater et ma-

()llo eviäentius vero vatkoliea veri-
tas prmäieabatur, eo vebementius,
tam libellis quam epbemeriäibus, uu-
périmé impuxnata est, ut eatbviicus
popuius contra sanam äoetrinam com-
movetur, ipsaque Vatieana sze^^äus
ab ea proelamauäa absterreretur.

(Zuare, si antea äe opportunities
istius äoetrinm in boe eeeumenieo
Loneilio pronuntianäm a pluribus äu-
bitari aäliue potuit, nune eam äsL-
nire neeessarium prorsus viäetur.
Latkolic» enim äoetrina iisäem plans
arZumentis äenuo impetitur, quibus
oiim komines, proprio zuäieio eon-
äemnati, aäversus eam utebantur;
quibus, si ur^eantur, ipse Romani
Rontilieis primatus, Keelesiiequo in-
lallibilitas pessumäatur; et quibus

xistra, liävm a lib ri s to Domino traäitam in-
texram in viola banque semper ssravit, eam-
e/as Meà eeioeaii, omniàns osàâens
«aàiis «emiiam ei »-cenompi«« veritatis äo-
etrinam.

ü Doneilium priinuni provineials lVesi-
monasieràae, anno 1832 babitum, probte-
tnr: -Lum Dvniinus nostsr aäbortetur äi-
cens: Vttsnäito aä petram, unäs exeisi
sstis; attenäite aä Vbrabam, patrem ves-
trum; uzquum est, nos. qni inlmsäiate ab
Vpostoliea Leäe liäsm, «aeoräotium, vsram-
que rviixionem aeeepimus, oiävm plus es-
tvris anioris et observuntnv viaeulis aä-
strinxi. ànànîMiium ichiar ns?« ei or-
Ü!»«ior«e /ià 7!»nt?n»«, ??«o«i à»in?«s?iosier
àn« ti/«?'iàs ponero noiaii i?«eono?/âm,
seiiiesi Reim eaààam, ioàa o?-àie mach-
eiram ei »«a/re?n, R. Roman?«»« Rloeieeiam.
L?«iÄH?«iei aö i/?sa «emsi «ie/màm esi, eo

ipso ?-ai?/n« ei ee?-i?«m ienem?«s/ ipsius tra-
äitiones, ritns, pios usus et omnes aposto-
lieas constitutiones, äiseiplinam rsspieisntes,
toto eoräs amplsctimur et vsneramur.
Lummo äsnique pontillei vbsäientiam et
reversntiam, ut llbristi Vieario, ex animo
prolitemur, eique aretissiwe in vatbolica
communions aälisersmus.«

6. lZuinxenti props Rpiseopi, ex toto ter-
rarum orbo aä axenäa soiemnia e«e?«iaria

martxrii sanctorum petri et Rauli anno
1867 in bac slma urde eonxrexati, minime
äubitarunt, Lupremnm pontitiesm pium IX
biseo alloqui vorbis: »petrum per os ?ii
loeutum kuisso creävntes, quse aä vusto-
äisnäum äepositum a to äieta, evnllrmat»,
prolata sunt, nos quoqne äieimus, eonlii'-
mamus, annuneiamus, unoquo ors atqne
animo rchicinius omnia, quke äivinss liäoi,
saluti animarum, ipsi soeietatis bumanm
bvno aäversa, tu ipse reprobanäa ac rchi-
eisnäa ^näicasti. pirmum enim menti
nostrm est, alteque äelixum, quoä patres
plorsntini inäeersto nnionis äelinieruot:
Komannm pontitiesm (lbristi Viearium, to-
tius Reelesiss eaput st omnium llbristiano-
rum patrem st Doetorsm existsre.»
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swpe cketerriwa eonvieia eantrs ^po-
stolieam Leckem aämisceutnr. Imme
aoerbissiml catllolieaz ckoetriiue !n>-

pnxnatores, liest eatbolieos se ckieaiit,
blaterars no» erubeseiint, Rlorentiiiaui
L^nociuui, suprvmasu Romani poutill-
ois auetoritatem lueulentissims pro-
iitentem, eeeumeiiieam noir suisse.

Li igitur Loneiiruru Vatieanum, acieo

provoeatum, taeerer ot ealtwlieve rio-
etrnue testimonium ckare lieKliZerer,
tune eatlwlivns populus rie vsra cko-

etrinu rsapse llubitare ineipereft neo-
teiüci autem Zioriuntes asserersnt,
Roneilium oir arx;uiuknta ad ipsis al-
tata siluisse. l)ui»iiumo silent!« Iroo

semper adntsrentnr, ut. rVpostolroW
Lsckis juckien» ot riovretis eirea ticksm

et mores palam obeciivntiarn neZa-
rent, sui) prretvxtn quoll Romanus
Ronlikex in ejusmolli jullieiis kalii po-
tuerit.

I'ublieum ituque roi olrristianso do-
nvin postulare viàotur, ut Laero-
ssnetum tloneilium Vatieanum, Rlo-
rentirmm lleerstum do Romano Ron-
tikes rlonuo proLtens et udorius ex-
plieans, apertis, omnenrizuv lluditanlli
looum prwetullsntibus verdis saneirv
velit supremam, illeoquv ad errore
immunem esso vjusàem Romani Ron-
tikivis auetoritatem quum in rodns
Lckei et morum ea slatuit ae prseei-
pit, qu-e ad omnidns edristikllelidus
erellenlla et teueiilla, qumve rejieisnlla
et llamnanlla sint.

Ron ciesunt quillem existimont, a

eatlioliea duo veritate saneisulla ad-
stinonriuw esso, no sedismutioi atque
dsoretioi lon^ius ad Reelvsia areean-
tur. Lecl in primis eatkolieus popu-
Us jus kabet, ut ad ooeumouioa L^-
noào àoeeatur, quill in re tam Zravi,
et tam improde nuper impnAnata,
oreàenàum sit, no simpliees et in-
eautos multorum animos pornioiosus
error tanllem oorrnmpat. Illeireo
etiam Ruxclunenses st Rrilleutini
Ratres rootam äootrinam stadilienllam
esse eonsuerunt, etsi scdismarioi et
kmretioi ossonclorentur. t)ui si sinoera
ments veritatem quszrant, non ad-
sterreduntnr soci allieientur, llum ipsis
ostencUtur, quo potissimum kuulla-
mento eatlwlieee Reetssiw unitas et
Lrmitas nitatur Li qui autom, vera
àootrina ad ceoumenioo Ronoilio cie-

Lnita, ad Roelesia llskeerent, ki nu-
msro pane! et jawllullum in klle nau-
krsxi sunt, priktextum soluwmorlv ques-
rentes, quo externa etiam aetione ad
Reolesia se eximant, quam interno
sensu jam llessiuisss palem vsteo-
àunt. Hi sunt, qui eatkolieum po-

pulum eontinuo turbare non adkor-
ruerunt, et a quorum insiriiis Vati-
eana 8>nollus klleles Reolesiro klios
tueri clsdodit. (latkolieus enimvera
populus, sourpor, ocioetus ot assuetus,
rVpostoliois Romani Routikeis lleere-
tis pieuissimum mentis et oris odse-
quium exlridere, Vatioani Roneilii
sentontiam cîo ejusllsm suprema et
ad errors immuni auotvritate iooto

kllelique animo oxoipiot.

Bom Bi'lchertisch.

Von dem gediegenen, kirchenrechtlichen
Aufsatz des k. Beat Rohner, Benes
drkuner des Stifts Einstedeln, „die iiklt-
mcnischcn Concilien" ist ein Seperatab-
drrrck aus den „Blättern für Wissenschaft"
bei Gedr. Räder in Luzern erschienen.

(22 S.)

Von R. Kochcm's großem Leben und
Leiden Jesu Christi und Marias, wel-
ches die Hcrder'sche Buchhandlung
zu Freiburg >. Br. »n Fornuu der iir.
Aldan Stolz'schen Legende Herausgidt,
ist uns die 3. und 4. Lieferung zuge-
kommen. Diese reoidirie und illustnrte
Volksansgabe hat die Genehmi-
gung des erzbischöflichen Ordinariats er-
halten und darf daher alle» Freunden
der Kochem'schen Schriften bestens em-

pfohlc» werden.

Von Hr. Bering's „Archiv für ka-
thol. Kirchrnrccht" ist daS 3. Heft aus-
gegeben; dasselbe bringt Abhandlungen
von Föße r, Hir schel, Raimund,
K ulschker, Bering (von Letzterem
eine vortreffliche Darstellung der stuats-
rechtliche» Stellung der katholischen Kirche
in Ungarn, die auch für die Schweiz
Interesse bietet) zc.; ferner eine reichhal-
tige Sammlung von Rechtsentscheidungen
und Rechtsqnellen, sowie Literatnrberichte.
(Mainz. Kirchheim. XXI. Bd. III. Heft.
Mai—Juni.)

Eine interessante Schrift unter dem

Titel: „Simon Petrus und Simon
Magnus" hat I. I. Pranko, 3oo.
«Iö8. verfaßt; dieselbe schildert den Kampf
und Martertod des A p o st e l s ü r st e n
in Rom und das Verhältniß des Zaube-
rers Simon Magnus zu demselben.

In zahlreichen Noten wird die h isto-
r i s che Grundlage dieser Erzählung ge-
geben und dieselbe verdient dadurch die

Ausmerksamkeit der Gelehrten, im Text
der Erzählung wird der Legendenform,
oder, wie man es jetzt nennt, des histo-
rischen Romans Rechnung getragen und

dadurch das Buch auch für die Leser,

welche Unterhaltung und Erbauung suchen,

zugänglich gemacht. Wir verdanken der

Verlagshandlung (Kirchheim in Mainz),
daß sie durch eine autorisirte Uebersetzung
dieser Schrift dem deutschen und schwel-
zerischen Publikum zugänglich gemacht hat.
(163 S. gr. 3<>.)

Theologie des hl. Thomas v. Aquin.
Zweiter Band. Diese in Form von
Betrachtungen nach dem französischen Werk
Bails von I. B. Kemps deutsch bear-
bettete Theologie des Rootur anAsUous
umfaßt in dem 2. Bande die Lehren 1)
von der Seligkeit, 2) von den menschli-
chen Werken, 3) von den Gesetzen, 4)
von der Gnade. Der Verfasser begleitet
den zweiten Band mit folgenden Worten,
welche unzweifelhaft die Zustimmung aller
Leser erhalten werden:

„Nichts entflammt und erregt das Herz
so sehr zur Liebe als die Theologie.
(Abt Antiochus, Orat. 128). Darum
hat man diesen Satz aufgestellt: Rkeo-
lo^ia Mieopkiliam inAenerât. Die Er-
kenntnlß Gottes erzengt die Liebe Gottes.
Die Materien, die behandelt werden, sind
fruchtbar bezüglich der Erkenntniß und
bezüglich der Liebe. Wir habe» uns auch

bemüht, dem Willen fromme Empfindungen
und dem Verstände wahre Lehren zu
bieten.

„Die Theologie gleicht einem großen

Garten, der mit vielen Kräutern und
Blumen geziert ist, um Alle z» ergötzen,
die in denselben eintreten. Die Einen
suchen scharfsinnige Untersuchungen der

Schule, die Anderen Auslegung der heil.
Schrift, der Concilien und der Väter,
Andere Waffe» gegen die Jrrlchrer, An-
dcre Sitienlehre für Gewissensangelegen-
hellen. Wir haben in diesem Theile be-

sonders fromme Empfindungen der An-
dacht gesucht, damit dieser Theil der gött-
lichen Wissenschaft, der brach zu liegen
scheint, angebaut werde. Er steht auch

in der That vor den andern' zurück, ja
sie sind ohne ihn zum Heile unnütz. Es
ist darum auch wemg, wenn man den

Gottesgelehrten nur bezüglich des Ver-
standes und der Wissenschaft die Voll-
kommenheit zuerkennt; denn da würde
man in verdeckten Worten sagen, daß die

Teufel eine größere Vollkommenheit be-

säßen, weil sie größere Erkenntniß haben;
aber dieses ist eine kalte Erkenntniß, die
ohne Wärme ist und im Willen nicht
empfunden wird. In den übrigen Wissen-
schasten, sagt der hl. Thomas, genügt es

für den Menschen, daß er dem Verstünde
nach vollkommen ist, aber in der Theo-
logie muß der Mensch nach dem Ver-
stände und nach dem Willen voll-
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kommen sein, (Rtiom. ed. 5 ep. uà
Ledr.^

Der zweite Band enthält 55 l S.
in 8". und ist bei Kirchheim in Mainz
mit bischöfl. Genehmigung erschiene».

Von dem „Oeknmenischen Concil"
(Stimmen von Maria Lach) von BB.
Rieß und K. v. Weber) ist uns das
Zierte Heft zugekommen. Dasselbe bil-

ein Doppelheft von 162 S. und er-
örtert vorzugsweise das Concil in sei-
Min Verhältniß zurFreiheit derWis-
(enschaft. l) Was ist Freiheit der

Wissenschaft? 2) Welche Freiheit der Welt
stt dem Katholiken durch den Glauben
Mrsagt? 3) Was ist vom Concil für
die Wissenschaft und ihre Freiheit zu er-
warten? Ueberdieß bringt dasselbe eine

Abhandlung über die Religionsfreiheit;
Polemisches gegen die,Augsb. Allg. Ztg)
und die Gröniger-Adresse; Umschau und
Chronik und die Ablaßbulle in Latein
und Deutsch. Dieses 4. Heft reiht sich

durch Reichhaltigkeit und Gründlichkeit
seines Inhalts den frühern an (Frei-
bürg, Herder).

Die Jenseitige Welt von Leo

Kccl. Rasch ist dem zweite» Bande der

dritte u nd Schluß ba » d gefolgt, wel-
cher vom Himmel handelt, in folgen-
den Abschnitten: 1) Einleitung (Trceb
nach Glückseligkeit); 2) der falsche Him-
Mel; 3) der Himmel der hl. Schrift;
4) die himmlische Wohnung; 5) der Auf-
erstehungskorper; 3) die Anschauung Got-
tes; 7) die himmlische Gesellschaft.

Dieses interessante Werk ist hiermit
Zum Schlüsse geführt und Hai bereits nicht
nur in der Schweiz, sondern auch in
Deutschland eine gute Aufnahme gefun-
den. Das „Theologische Literaturblatt
bon Reusch" sagt von demselben u. A. :

»Diese Schrift ist dogmatisch korrekt, die

Sprache edel und stellenweise schwung-
hast; sie ist für gebildete Laye» berech-

Net, aber auch Prediger werden aus der-
selben Nutze» sür ihre Vorträge gewin-
Nen." Wir schließen uns mit Vergnügen
diesem Urtheil des geschätzten theologischen
Literaturblattes an und wünschen dem

Werk ves gelehrten Benediktiners von
Einsiedeln die beste Verbreitung. (Ein-
fiedeln, Benziger, 403 S. in gr. 8-,
schöne Ausstattung.)

Da bei Anlaß des Concils die Uns
fehlbarkeit des Papstes vielfach ange-
begt und besprochen wird, so werden die

Leser der ,Kirchen-Ztg/ mit Interesse
von folgenden zwei Werken Notiz nehmen:

1. Von dem Erzbischof Viktor August
Drchamps vo» Mechcln ist eine Schrift
über die Unfehlbarkeit des Papstes und

das allg. Concil" erschienen, welche bet

Kirchheim in Mainz in autcrisirter,
deutscher Uebersetzung die Presse verlassen

hat. Dieselbe erörtert in 13 Kapiteln
die Unfehlbarkeit an und für sich, das

Objekt und den Träger der kirchl. Uu-
fehlbarkeit, die Unfehlbarkeit des Papsts
m Glaubenssachen ex oatlrockrn, die De-
finition derselben durch das allg. Concil
rc. und deckt die Unwissenheit der

freidenkerischen Presse bezüg-
lich dieser Kirchenfrage aus. (116 S.
in gr. 8".)

2. In Amerika ist von dem k.
F. -k. Wcniugcr 8. 3. ein Buch über
den gleichen Gegenstand unter dem Titel:
„Die Unfehlbarkeit des Papstes als Leh-
rer der Kirche und dessen Beziehung zu
einem Allg. Concil" verfaßt und von
Gebr. B e n z i ger in Einsiedeln und

New-Dork für beide Welttheile veröffent-
licht worden. Dasselbe zerfällt in 9 Ab-
schnitte und erörtert die sarhbezüglichen
Anforderungen und Aussprüche 1) der

Vernunft, 2) der hl. Schrift, 3) der
Uarlo tlieoloKioa, 4) der hl. Väter, 5)
der allgemeine» Concilien, 6) der Päpste,
7) der Schule, 8) der Fürsten und Völ-
ker und widerlegt die wichtigsten, daheri-
gen Einwürfe. (492 S. in 3".)

Wenn die Schrift des hochwst. Erz-
b i s ch o f s von M e ch e l n durch die

hohe kirchliche Stellung und den wissen-
schaftlichen Ruf ihres Verfassers schon an
und für sich Interesse erregt und dieses

durch ihren Inhalt vollständig rechtfer-
tigt, so ist diejenige des a m e r i k a n i-
sche» Missionspriesters nicht
minder interessant, indem sie uns mit
den Anschauungsweisen der neuen Welt
vertraut macht. Die amerikanische
Presse hat sich nämlich sofort beim
Erscheinen der englischen Ausgabe mit
diesem Buche ernstlich beschäftigt und
u. A. folgende merkwürdige Urtheile
gebracht:

„Baltimore IVlirror," (Organ des Erz-
bischofs von Baltimore und der Bischöfe
von Richmond, Wheeling und Wilming-
ton, N. C.) sagt: „F. R. Weninger
hat uns durch dieses Buch eine klare,
logiscye und überzeugende Abhandlung
über die apostolische und unfehlbare Au-
torität des Papstes in die Hand gelegt.
Es ist ein Buch voll Quellenstudium,
welches in einem mäßigen Umfange das
Mark alles Dessen in sich begreift, was
diesen Gegenstand betrifft."

„Nov Ikork Radlet," (Organ des

Erzbischofs von New Dork,) schreibt:
„Dieses Werk ist ganz vorzüglich den

Zeitbedürfnissen entsprechend, wo das

Papstthum von allen Seiten angefochten

wird. Es ist eine ruhig gehaltene, klare

und überzeugende Darlegung des Grun-
des, aus welchem die päpstliche Glaubens-
Prärogative sich fußt. Wir sahen wohl
schon Bücher in ähnlicher Absicht geschrie-

be»; aber keines, welches so vollkommen
die Aufgabe gelöst, und das fragliche
Recht so gründlich beweist und so sieg-
reich vertheidiget."

„Batdolik Relegrapd," (Organ des

Erzbischofs von Cincinnati: „Wir hoffen,
dieses Buch, welches ein sehr werthvoller
Inbegriff alles Dessen ist, was wir in
vielen Büchern alter und neuer Sprachen
zerstreut in unseren Bibliotheken finden,
werde nicht nur in weiten Kreisen ge-
lesen, sondern ernstlich vo» allen durch-

studirt werden, die nach der Wahrheit
des Heiles verlangen."

„BdilackelpdiaLtanckar-l," (Organ des

Bischofs von Philadelphia: „Dieses Buch
kommt wahrlich zur gelegensten Zeit, wo
der Katholicismus gegen den Matcria-
lismus — kirchliche Weisheit gegen poli-
tische Schlauheit, und göttliche Wahrheit
gegen menschliche» Irrthum einen so ge-

wältigen Kampf führt. Möge Jeder das
Buch aufmerksam lesen und sich in jener
Begeisterung für die Rechte des aposto-
lcschen Stuhles stärken, die uns den end-

lichen Sieg verbürgt."

„8t. Bouis Lluaràn": „Wie man
erwarten konnte, so erweist sich das Buch:
„Ueber die Unfehlbarkeit des Papstes"
der Feder des weitberühmten Missionärs
F. à Weninger entflossen, nicht nur
als ein höchst zeitgemäßes, sondern zu-
gleich als ein klares, logisches, tief ge-

lehrtes und völlig überzeugendes Werk."

In demselben Sinne äußern sich der

„Boston Bilot", das „Breewan 3ou»
nal", „Batdolio ^Vorlck", der New Rorlc

lîoralà", die Nerv ?ork Rimes". Eben-
so lautet das Urtheil des berühmten und
auch über den Ozean weithin bekannten

und geachteten Dr. Browson, im ,New-
Uorker Tablet/; er nennt das Buch in

seiner Kritik: „Ein Buch, das mit eben

so seltener Gelehrsamkeit, als richtigem
Takt geschrieben sei, und seines Gleichen
in der englischen Literatur bezüglich des

Gegenstandes, den es behandelt, nicht

habe."

Wahrlich ein Buch, das in A m e-

r i k a ein soiches Urtheil gefunden, kann

nicht verfehlen, auch in Europa durch
die vorliegende gelungene deutsche Aus-
gäbe hohes Interesse zu erregen. Mögen
namentlich auch die Laien sich in dieser

amerikanischen Quellenschrift, so wie aus
dem Buche des gelehrten Erzbischofs
De champs Aufklärung über die Un-
fehlbarkeit des Concils und des Papsts
verschaffen.
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„Maria von La Salctte." Eine freund-
liche Erinnerung an die Erscheinung der
sel. Jungfrau Maria auf dem Berge La
Salette, 1846. Von L a u r e?n z

Hecht. Einsiedeln. Druck- von Gebr.
Benziger, 1869. Der Erlös zum Besten
der Kapelle von Engrathshofen. Mit einem

Stahlstich.
Eine anmuthige Kapelle, welche frommer

Seelsorgseifer unter dem Titel: „Maria
von La Salette", in der Pfarrei
Engrathshofen, Königr. Württemberg, er-
richtet hat, ist Veranlassung dieses Schrift-
chens, das ein Ereigniß wieder in Er-
innerung bringt, welches seiner Zcit in
Frankreich und weithin so großes Auf-
sehen erregte.

„Gar lieblich, sagt der Verfasser, blickt

diese am 19. September 1366 feierlich
eingeweihte Kapelle zu Engrathshofen von
der kleinen Anhöhe, auf der sie steht,

hinab auf die umliegenden Gegenden, und
ladet deren Bewohner zu öfterm und an--

dachtsvollem Besuche ein."
Aber es fehlte dem Kirchlein und dem

neuen Titel, den es trug, eine beglau-
bigte Deutung, wodurch das fromme
Volk über das wunderbare Ereigniß, auf

welches dieser Titel hinwies, gründlich
und erbauend belehrt werden konnte. Das
Büchlein „Maria von La Sa-
lette " hat diese Aufgabe in einer sehr

anziehenden Weise gelöst. Zwei Hirten-
kinder sind am 19. September d. Jahres
1846 Zeugen einer Erscheinung der aller-
seligsten Jungfrau, die nach der strengsten

Untersuchung der zustehenden kirchlichen

Behörden, alle Zeichen einer himmlischen
Kundgebung an sich tragen. Die That-
fache steht durch Dokumente aller Art
historisch fest. Was die Hirtenkinder vor
24 Jahren so beharrlich behaupteten, das
bestätigen sie heute noch, als erwachsene

Personen, vor aller Welt. Auf dem Berge
aber, wo ihnen die himmlische Vision zu

Theil geworden, steht jetzt zu Ehren der

hl. Gottesmutter ein großartiges Heilig-
thum, das trotz der beträchtlichen und
steilen Alpenhöhe, Tausende von Pilgern
alljährlich zu sich hinaufzieht.

Den Ort der Erscheinung, die Er-
scheinung selbst, die Berichte der beiden

Kinder, sowohl frühere als spätere Da-
tums, die bischöfliche Entscheidung und
das Urtheil in Rom über die Wahrheit
des Ereignisses, was nachmals ans Me-
lanie und Maximin geworden, die Ge-
schichte von La Salette bis zur Gegen-
wart — und endlich was ein englischer

Bischof nach eigener Anschauung über den

ganzen Thatbestand gedacht — das Alles
wird uns auf 7? Duodezseiten nicht nur
sehr anschaulich, einfach und klar, sondern

wirklich herzrührend und ergreifend dar-

gestellt. Hat man einmal das Büchlei»

zur Hand genommen, man möchte es in
einem Athem zu Ende lesen, und der

Eindruck ist ein köstlicher: die hl. Gottes-
mutter ist da so nahe, so mild, so sinn-
lieh schön und erhaben, daß man ihren
göttlichen Sohn bei Ihr nicht vergessen

kann, und die glorreiche Himmelskönigin,
wie sie den Kinder» erscheint und von
ihrem Volke spricht, nur Andacht,
Liebe und Vertrauen einflößt.

Wir wünschen, daß dieses Büchlein
nicht blos dem srvmmen Landvolke von

Engrathshofen zu Gut komme, sondern
auch anderwärts in jeder Richtung Leser

finde und Erbauung bringe. Der kleinen

Schrift steht ein sehr schöner Stahlstich
voran; zweitausend Exemplare sind davon
bereits innert 4 Monaten abgesetzt wor-
den. Der Nettopreis zu 99 Rp. kann

als ein sehr mäßiger betrachtet werden.

Die mit Recht beliebte Einleitung in's
Alte Testament von Prof. Rcusch hat
durch dessen gelehrten Kollegen an der
Bonner Umversilät, durch den l)r. Prof.
Jos. Langen ein ebenso werthvolles Sei-
tenstück erhalten in dem Grundriß der

Einleitung in das Neue Testament, im
gleichen Verlage wie das erstgenannte
Buch und in derselben gefälligen äußern

Ausstattung, die ebenfalls durch größern
und kleiner» Druck die verschiedenen De-
tails von dem Allgemeinen ausscheidet.
Der Verfasser hat sich auf dem Geriete

der Exegese durch seine verschiedenen

Schriften (Buch Esther, Baruch, die letzten

Lebenstage Jesu, und das Judenlhum in
Palästina zur Z-it Jesu) in solcher

Weise schon über seine gediegene Gelehr-
samkeit ausgewiesen, daß er wohl den

meisten unserer Leser aus dem Hochw.
Priesterstande als guter, alles Vertrauen
besitzender Bekannter entgegentritt und
eines Begleitbriefes von uns durchaus
nicht bedarf. Wir wollten mit Vorstehen-
dem nur dem Grundsatze sein Recht wi-
derfahren lassen: Ehre, wem Ehre
gebührt!

Wir machen unsere Leser auf folgende
„katholische Organe" aufmerksam:

1) Katholische Bewegung von A.
Niedermahr (Frankfurt a/M. im deutschen

Hause uz Sachsenhausen). Das VII.Heft
enthält: Kirchliche Umschau.— Die patrio-
tische Partei in Bayern. — Bücher-
und Broschürenschau. — Aus Amerika.

— Vereinsalphabet. — Korrespondenzen
und Vereinsnachrichten.

2) Chilianeum von I. B. Stam-
minger (Würzburg :c. bei Leo Wörl)'

Das VIII. Heft dieser Blätter für ka-

tholische Wissenschaft, Kunst und Leben,

bringt: Rundschau. — Preußen und die

katholische Kirche von Schulte. — Die
freie Forschung von Freiherr v. Andlaw.
— Rezensionen. — Literalurbilder. —
Die berühmtesten Zeitungen in der bil-
dende» Kunst.

3) Katholische Stimmen aus der
Schweiz (Zürich bei L. Wörl). Das
X. Heft bildet der Hirtenbrief des

Hochwst. Bischofs I)r. Carl Johann
Greith von St. Gallen über die Autori-
lät eines allgemeinen und die Aufgabe
des nächsten Conciliums.

Auf unserm Tische liegen folgende
biographsch-aszetische Werke,
welche sich sowohl zur Belehrung als Er-
bauung eignen:

1) Leben des hl. Vinzenz Ferrer aus
dem Predigerorden (1354—1419), ver-
faßt in lateinischer Sprache Anno
1455 von P. Nampan, Bischof zu
Lucerina und jetzt deutsch bearbeitet von
Graf Ludwig Crudcnhovc, Domkapitu-
lar zu Wien, mit fürsterzbischöflicher
Approbation und einem Anhang der Tag-
zeiten der Heiligen. (Mainz, Kirchheim
1869. 221 S. gr. 8.)

2) Leben des seligen Märtyrers Karl
Spinola, aus der Gesellschaft Jesu, von

R. Cornelh, S. J>, nebst kurzen
Nachrichten über das Leben und den glor-
reichen Tod der, der am 7. Juli 1867
seliggesprochenen Märtyrer von Japan.
(Mainz, Kirchheim. 1869. 249. S.
kl. 12».)

3) Der hl. Fidelis von Sigmarin-
gen, ein Lebensbild, für das christliche
Volk bearbeitet von einem Weltpiester.
Dieses mit Genehmigung des bischöflichen
Ordinariats von Chnr herausgegebene
Buch liegt mit dem soeben erschienenen
zweite» Bändchen nun selbstständig vor.
Das 1. Bändchen behandelt die Jugend-
jähre, das 2. das Mannesaller und den

Märtyrertod des hl. Fidelis.
Der Verfasser hat die Erörterung

der wichtigsten kirchlichen und sittlichen
Fragen der Gegenwart auf sehr geschickte

Weise in die Erzählung des hl. Fidelis
— dieses großen schweizerischen und
deutschen Glaubenszeugen aus dem
16. Jahrhundert — hineinzuflechten ge-
wußt, so seinem ausgezeichneten Buche eine
doppelte Nützlichkeit verschafft und da-
durch ein Vorbild aufgestellt, wie in un-
fern Tagen das Leben eines Heiligen für
das größere Publikum zu schreiben ist.
(Jngenbohl, Kt. Schwyz), Verlag des

kath. Büchervereins 1869, 574 S. in 8.,
in 2 Bändchcn mit Stahlstich.)

Druckund Expedition von B. Schwendimann inSolothurn.


	

